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Die Feuersgefahr in Stettin. 
- In der Stadtverordneten-Verſammlung vom 20. Dez 
zember hat ſich, wie in No. 308 der Stettiner Zeitung be⸗ 


richtet wurde, die Anſicht geltend gemacht: daß die Löſch⸗ 


mittel, welche Stettin gegenwärtig beſitzt, erfahrungs⸗ 
mäßig hinreichen dürften, um das weitere Umſichgreifen 
einer Fentksbrüſ zu verhüten, welchem außerdem durch 
die faſt überall angebrachten maſſiven Brandmauern begeg— 
net wäre. 

Es iſt dieſe Behauptung offenbar nur aufgeſtellt, um 
die Stettiner über die Gefahr, in welcher die Stadt ſchwebt, 
zu beruhigen, und den üblen Eindruck, welchen die Feuers⸗ 
brunſt am 11. d. M. bei Vielen hervorgerufen, wieder zu 
verwiſchen. Wir aber müſſen geſtehen, daß uns jene Erz 
klaͤrung ſehr wenig beruhigt hat. 

Die Löſchmittel Stettin's ſollen erfahrungsmäßig 
hinreichen, um das weitere Umſichgreifen einer Feuers⸗ 
brunſt zu verhüten? Welches ſind denn die Erfahrungen, 
die man in dieſer Beziehung gemacht hat? Unſerer An⸗ 
ſicht nach kann die Phraſe keinen anderen Sinn haben, als 
den, daß ſeit Einrichtung der jetzigen Löſchanſtalten erfah⸗ 
rungsmäßig Stettin noch nicht abgebrannt iſt. Das frei⸗ 
lich konnte Hamburg, das konnte Memel auch von ſich rüh⸗ 
men, ehe es in Aſche gelegt war. Aber nach dem Brande, 
da waren jene Erfahrungen, welchen man ſich anvertraut 
hatte, plötzlich zunichte gemacht, und es hatte ſich gezeigt, 
wie ſehr die Löſchanſtalten unzureichend geweſen waren, und 
daß die Sicherheit, welcher man ſich hingegeben hatte, eine 
äußerſt trügeriſche geweſen war. 

Oder ſind etwa die Löſchanſtalten Stettin's andere, als 
Hamburg und Memel vor dem Brande beſaßen? Und 
ſind die daß das welche Stettin geſammelt, ſo über⸗ 
zeugend, daß das Unglück unſerer Nachbarſtädte uns nicht 

warnen, nicht vorſichtig machen ſollte? i 

Dir Schaden wird man klug, ſagt das Sprichwort. 
Doch wehe dem, der nicht auch durch den Schaden Anderer 

klug werden will, ſondern wartet, bis das Unglück und der 

Schaden in dem eigenen Hauſe eingekehrt iſt. 

Auf unſere Löſchanſtalten könnten wir uns verlaſſen? 
Als ob nicht jeder Bürger Stettin's aus Erfahrung wüßte, 
wie lange es dauert, ehe Waſſer zur Brandſtätte kommt, 
und wie unzureichend in der erſten Stunde gewöhnlich die 
Quantität des herangefahrenen Waſſers iſt. 

Auf die Prahmſpritzen werden wir verwieſen? Als 
ob es unbekannt wäre, daß erſt 2 bis 3 Stunden zu ver⸗ 
gehen pflegen, ehe dieſe wirkſam werden können. 

Gerade die Erfahrung, welche wir wiederholt bei den 
Feuersbrünſten gemacht haben, treibt uns, unnachſichtlich und 
abgeſehen von allen warnenden Beiſpielen der Nachbar⸗ 
ſtädte auf die große Gefahr hinzuweiſen, von welcher Stet⸗ 
tin durch Feuer bedroht iſt. 

Unſere Mitbürger werden ſich noch erinnern, in wel⸗ 
cher Gefahr die Stadt bei dem letzten Brande bei J. C. 
Schmidt, bei dem Brande der Pommerſchen Provinzial⸗ 
Zuckerſiederei und bei dem Schiffsbrande ſchwebte. In 
allen dieſen Fällen wäre der Schaden unberechenbar gewer 
ſen, wenn nicht Windſtille geherrſcht hätte und die Feuer⸗ 
ſäule faſt ſenkrecht zum Himmel aufgeſtiegen wäre. Ein 
heftiger Wind, der die Flammen über Häuſer und Straßen 
gepeitſcht hätte, — und Niemand vermöchte zu Jagen, ob Stettin 
nicht heute das Schickſal Hamburgs theilte. 

Wahrlich, nicht die Löſchanſtalten find es, denen Stet⸗ 
tin erfahrungsmäßig ſeine Erhaltung verdankt. Ein gün⸗ 
ſtiges Geſchick allein hat uns bisher vor ſolchem Unglück 
bewahrt. Fern aber ſei es von uns, dieſem Glücke ſtets 
zu vertrauen und deshalb die nöthigen Vorſichtsmaßregeln 
zu verſäumen. 


Orientaliſche Frage. 

Der Pariſer „Preſſe“ wird unter dem 6. Dezbr. aus Ka: 
mieſch über die Entwickelung der Stadt geſchrieben: „Ich habe 
in dieſen Tagen den größten Theil unſerer Lager durchſtreift und 
werde verſuchen, Ihnen einen Ueberblick über die gegenwärtige 
Lage zu geben, indem ich mit Kamieſch beginne. Das Ganze iſt 
aus dem Geſichtspunkt des Klimas betrachtet, wenig befriedigend 
in dieſem Augenblick. Seit 8 Tagen find Regen, Schnee und 
agel erſchienen, und das Plateau bildet nur noch einen weiten 
cean von Koth, beſonders in feinen frequentirten Theilen. Die 
roßen Straßen, die von Kamieſch aus in das Generalquartier, 
ach Sebaſtopol, Inkerman und Balaklava führen, ſind mit einem 
lüſſigen Koth bedeckt, unter welchem die Füße bis über die 
Knöchel verſchwinden, und das tro der auf ihre Unterhaltung 
erwendeten Sorgfalt und den für den Waſſer-Abfluß gegrabe⸗ 
en Rinnen. Aber, welche Straße würde dieſer unaufhörlichen 
ewegung von Wagen aller Art, von ſchweren Artilleriewagen, 
belche in langen Zügen für die Armirung von Kamieſch ein⸗ 


treffen, widerſtehen? Neben den Militair⸗Transporten erblickt man 
die Karren der Kaufleute, welche ihre Waaren in das Lager oder 
die kürzlich an verſchiedenen Punkten errichteten Dörfer, von denen 
ich ſpäter ſprechen werde, bringen; ferner einige Wagen von 
Generälen, einige Cabriolets von reich gewordenen Kaufleuten, 
und endlich einen Omnibus. Ja, ein Omnibus, der täglich zwei 
Mal von Kamieſch nach dem General-Quartier und zurückfährt; 
eine Art Kälberwagen mit drei Bänken, an deſſen Seiten man, 
kaum aus dem Groben gehauene, ungemalte, mit Leinwand be⸗ 
deckte Bretter aufgeſchlagen hat, das Ganze von drei Schind⸗ 
mähren gezogen, die ein Marſeillaiſe pur sang mit ſtarken 
Peitſchenhieben anführt, der für ſich allein das ganze Wörter⸗ 
buch von Schwüren des Südens repräſentiren würde, wenn ſich 
die Erinnerung daran jemals verlieren ſollte. Der Erfolg des 
Marſellaiſen hat Anderen die Augen geöffnet, und ich ſah geſtern 
| einen ganz neu eingetroffenen, wohl verſchloſſenen und vermalten 
Omnibus, der ſich in der Rue de la Gloire breit machte. Für 
dieſes Mal will ich es bei dieſem erſten allgemeinen Ueberblick 
bewenden laſſen und noch einen Blick auf Kamieſch und ſeine 
Umgebung werfen. Wer Kamieſch im vorigen Jahr geſehen hat und 
dieſe Stadt heute wieder ſieht, würde ſich über eine ſolche Entwicke⸗ 
lung nur wundern können. Es iſt erſtaunlich! Vorigen Sonntag 
weihte Kamieſch ſeine Kirche ein, die Kirche der Stadt Kamieſch! 
Das Wort iſt nicht zu anſpruchsvoll. Aus einer kürzlich vorgenomme⸗ 
nen, durch die Platznotizen vervollſtändigten Zählung geht her⸗ 
vor, daß Kamieſch jetzt 5000 Einwohner, meiſtentheils Franzoſen, 
zählt. Die Entwicklung von Kamieſch hat neue Bedürfniſſe und 
Verlegenheiten erzeugt; man hat Abhülfe geſucht. Die unzähli⸗ 
gen Wagen, welche durch die Straßen von Kamieſch fahren, ver⸗ 
derben die Landſtraße; man muß fie repariren. Um 10 Uhr wer⸗ 
den alle Lichter ausgelöſcht, aber die Cirkulation hört nicht auf, 


Sram» 


es kommen Unfälle in den finſteren Straßen vor, man muß jie | 
Man hat ein ganz natürliches Mittel gefunden, dieſe 


erleuchten. 
Koſten zu beſtreiten, nämlich das, die Bevölkerung zu beſteuern. 


Ich werde ſpäter, glaube ich, die Zahl der erhobenen Steuern 
angeben können; ſie wird eine intereſſante Grundlage für die 
Schätzung des Handels von Kamieſch bilden. Man glaubt, daß 
die Geſammtſumme 40,000 Fr. betragen wird. Der größte Theil 
davon wird auf die Wege und auf die Erleuchtung der Straßen 
verwandt werden. Man verlangt ſchon nach Luxus und der 
Handel von Kamieſch, der nicht daran denkt, das Feld zu räumen, 
will Gas, zwar nur portatives, aber ich zweifle, daß man eine 
ſolche Erleuchtung bei einer hölzernen Stadt zur Anwendung brin⸗ 
gen dürfte. Man ſpricht auch von einem Theater, aber daran 
darf man nicht denken, ſo lange man noch durch keine Straße 
ohne ein paar Reiterſtiefeln gehen kann. Dieſe Organiſation iſt 
nicht mehr im Zuſtand der Entſtehung, wie man glauben könnte; 
ſie iſt in ihren weſentlichen Punkten realiſirt. Auf der Place 
Neuve, welche das Centrum der Lokalregierung zu bilden ſcheint, 
hat man die Gendarmerie, die Polizei, den Poſten des Sapeurs⸗ 
Pompiers, das Haus des Gemeindearztes, des Wege- und Bau⸗ 
Inſpectord u. ſ. w. zuſammengeſtellt, und man hat eine große 
Scheune angekauft, in der die Municipal-Bertreter bald die Han⸗ 
dels, und Sittenintereſſen der Stadt Kamieſch berathen werden. 
Materiell hat Kamieſch noch immer daſſelbe Ausſehen. Die 


ganze Bevölkerung und alle Vorräthe ſind unter Baracken oder 
Vermögen 
wird raſch erworben, aber um den Preis unerhoͤrter Anftrenguns | 
Man ſpricht von realiſir⸗ 
Man 
findet in Kamieſch nicht bloß jene Bevölkerung von mercanti, | 
Die Bevölkerung fängt an, Bedürfniſſe 


Zelten, ich habe nur zwei ſteinerne Häuſer geſehen. 


gen und einer verzehrenden Thätigkeit. 
tem, reinem Vermögen von 2, 3, 4 und 500,000 Fr. 


die über Land gehn. 
zu empfinden, welche einen gewiſſen Grad von Civiliſation, 
eine in der Organiſation begriffene Geſellſchaft ankündigen. 
Man ſieht da Apotheken, einen Goldſchmied, fünf Uhrmacher; 
Pariſer und Lyoner Häuſer von militairiſchen Equipements 
haben dort Depots, große Marſeiller Häufer verſchmähen es 
nicht, dort Commanditen zu halten. Der „Euphrate“ brachte neu 
lich Künſtler nach Konſtantinopel, die für ein café chantant in 


Kamieſch engagirt ſind; der „Tamiſe“ landete geſtern Andere in 
Kamleſch, die als ganze Bagage nur einen kleinen Korb am Arm 


und eine kleine Mütze auf dem Kopfe hatten, und ich ſehe ſie 


heute geputzt und in ſeidenen Kleidern in den Comtoiren des 


Hauptcafés. Das iſt nicht die ſittlichſte Seite der Kolonie; iſt 
es aber nicht der Anfang aller? Das wachſame und moraliſche 
Auge der Gendarmerie wacht über dieſe Dinge; ſeien wir nicht 
prüder als ſie.“ 


Gefahr für Erzerum, weil die Alliirten Herren des Schwarzen 
Meeres ſeien und auf Erfordern nach jedem beliebigen Punkte der 
Küſte eine beliebige Anzahl von Truppen werfen könnten. Die 
ganze disponible kaukaſiſche Armee ſchlägt das Blatt auf 90⸗ bis 
95,000 Mann an. Was die Vertheidigungs » Vorkehrungen bes 
trifft, ſo habe General Marawieff ſchon im Frühjahre aus feiner 
Armee drei Hauptkorps gebildet, deren Formation nicht, wohl 
aber deren Stellung bekannt ſei. Das Korps von Mingrelien, 


unter dem Befehle des Generals Muchransky, iſt aus Reſerve⸗ 
und Miligen- Truppen gebildet, die im November am Ingur lager⸗ 
ten und gegenwärtig am linken Ufer des Tſchenizethale in Lewano 
und Kuthri ſtehen, und zwar in der Stärke von 9000 Mann. 
Das fogenannte Reſerve⸗Korps des General- Lieutenants Fürſten 
Bebutoff formirt ſich auf dem Marſche nach Kutais gegen das 
Thal Burdjum, iſt aber nicht ſtärker als 10,000 Mann Infan, 
terie und 2800 Mann Kavallerie mit 32 Geſchüßen. — Gegen 
dieſe zwei Korps operirt ſeit ſieben Wochen der türkiſche Gene⸗ 
raliffimus Omer Paſcha. Was endlich das Korps von Gumri⸗ 
Kars, befehligt von dem General-Adjutanten Murawieff, betrifft, 
ſo beſteht daſſelbe aus älteren Truppen der kaukaſiſchen Armee 
und aus den erſt im Jahre 1854 bis 1855 dahin verlegten 
Streitkräften. Außer dieſen drei Korps befindet ſich noch ein 
kleines mobiles Detachement zu Bajazeth. An den verſchiedenen 
anderen Grenzpunkten find nur Koſakenpoſten aufgeſtellt. Wir 
erfahren weiter, daß dieſe hier angeführten Korps volltommen 
mobil ſind. Weniger iſt dies bei den Milizen von Gori der 
Fall, welche ſich gleichfalls in Kutais zu konzentriren haben. In 
Kars dürften auf die Dauer des Winters 5000 Mann als Be⸗ 
ſatzung ausreichen. Die anderen Truppen des Hauptkorps von 
Gumri befinden ſich auf dem Marſche nach Tiflis, um dort wei⸗ 
tere Vorbereitungen zu dem Feldzuge von 1856 zu treffen. 
Deutſchland. 

SS Berlin, 27. Dezember. Heute Mittag machte man 
hier den Verſuch mit Eröffnung von zwei öffentlichen Küchen, aus 
welcher gegen Zahlung von 1½ Silbergroſchen, wie ich Ihnen 
zu Anfang d. M. mittheilte, der ärmeren Bevölkerung Berlins 
ein nahrhaſtes Mittagseſſen verabreicht werden fol. Der Ver⸗ 
ſuch, welchen man geſtern machte, war vorher nicht bekannt ge⸗ 
worden; gleichwohl war ein jo ſtarker Begehr nach dem berei⸗ 


teten Eſſen, daß der Vorrath vo 0 welche 
beiden Küchen (Papen een d Alexanderſtraße 6) 


waren, faſt gänzlich erſchöpft war. In der That läßt ſich für 
die allgemeine und druckende Noth der Bevölkerung, wie ſie der 
harte Winter und die Theuerung mit ſich bringt, kein ausreichen ⸗ 
deres und zweckmäßigeres Linderungsmittel finden, als dieſe Küchen, 
in welchen den Arbeitern und den ärmeren Leuten für einen enorm 
billigen Preis reichliche Nahrung geboten wird, ohne daß das 
immerhin drückende Gefühl des Geſchenks entſteht. Sicher wird 
dieſe Einrichtung, wie ſo manche gemeinnützige in der Reſidenz, 
in den größeren Städten der Provinz Nachahmung finden. Hier. 
iſt der Gedanke zur Hervorrufung der öffentlichen Küchen von dem 
General-Polizei⸗Direktor v. Hinckeldey ausgegangen und unter 
Mitwirkung feiner erſten Beamten, des Polizei⸗Oberſt Paßke und 
des Brand⸗Direktors Scabell, befördert durch die immer bereite 
Privatwohlthätigkeit vieler Berliner Banquiers, ausgeführt wor⸗ 
den. Mit dem 2. Januar k. M. werden 14 ſolche Küchen in 
verſchiedenen Stadtvierteln eröffnet werden. In jeder derſelben befinden 
ſich drei gemauerte Keſſel, in welchen das Eſſen von einer Koͤchin 
unter Beihülfe zweier Arbeitsleute gekocht wird. Daſſelbe beſteht in 
einer mit Fleiſch und Gemüſe vermiſchten Suppe; als Vorloſt 
werden Erbſen, Bohnen, Linſen, Hirſe und Reis benutzt werden. 
4 Loth Fleiſch, welches in das Eſſen gehackt wird, befinden ſich 
bei jeder Portion, zu welcher außerdem noch ½ Pfund gut ger 
backenes Schwarzbrodt geliefert wird. Das Eſſen iſt, wie ich 
Ihnen aus eigener Prüfung mittheilen kann, kräftig und ſchmack⸗ 
haft bereitet, während die ſaubere Einrichtung der Küchen nichts 
zu wünſchen läßt. Das Central: Komitee zerfällt in 14 Abthei⸗ 
lungen, deren jede aus dem Bezirks-Axmen⸗Vorſteher und dem 
Repier's- Lieutenant des Kochbezirks befteht, Die Konſumenten 
erhalten gegen Zahlung von 1½ ſgr. bei ihrem Bezirksvorſteher 
eine Marke, auf welche ſie am ſolgenden Mittag zwiſchen 11 und 
2 Uhr in den Küchen das Mittag erhalten. Einſtweilen hat man 
in den beiden verſuchsweiſe geöffneten Küchen je 300 Portionen 
bereitet, deren Anzahl je nach Bedarf auf Höhe von 800 geſtei⸗ 
gert werden ſollen. Der Erfolg wird zeigen, eine wie wohlthä⸗ 
tige Einrichtung dieſe öffentlichen Küchen ſind, bei welchen man 
übrigens das Eggeſtorfſche Syſtem zu Grunde gelegt bat. 

Die Krankheit des Kabinetsraths Niebuhr, welcher in der 
Privatkanzlei Sr. Maj. des Königs im Verein mit dem General⸗ 
Adjutanten v. Gerlach und einem expedirenden Sekretair beſchäf⸗ 
tigt iſt, naht ſich ihrem Ende und es iſt Ausſicht vorhanden, die⸗ 
ſen ſo tüchtigen Arbeiter ſeinem Berufe bald wiedergegeben zu 
ſehen. Durch die längere Entfernung dieſes Beamten iſt eine 
fühlbare Lücke in der Kanzlei entſtanden, da Herr N. mit der 


Ausführung vieler nur ihm bekannten Pläne des Königs betraut 
Die „Milit.-Z.“ findet in der Einnahme von Kars keine 


war. Während der Abweſenheit des Kabinetsraths Niebuhr hat 
der Geheime Kabinetsrath Illaire jeine Stelle verſehen. Bekannt- 
lich iſt Herr Niebuhr auch Ordensſchreiber bei dem Kapitel des 
Hohenzollernſchen Hausordend, von dem ſtellvertretenden Groß⸗ 
meiſter des Ordens, Sr. k. H. dem Prinzen Friedrich (Großmei⸗ 
ſter iſt Se. Maj. der König), iſt der Geh. Regierungsrath von 
Klüßow aus dem Miniſterium des Innern zum ſtellvertretenden 
Ordensſchreiber ernannt worden. Man iſt auf die Verleihung 
des Hohenzollernſchen Hausordens beſonders geſpannt, da die Ver⸗ 


* 


Verdienſte aus, durch welche ſie ein halbes Jahrhundert theinehmen 


leihungen überhaupt nur ſparſam ſind. Nach den Statuten hat 
nämlich das geſammte Staatsminiſterium aus dem ganzen Lande 
nur 24 Kandidaten und das Kapitel 12 Kandidaten vorzuſchla⸗ 
gen, jo, daß im Ganzen nur 36 Verleihungen dieſes Ordens ſtatt⸗ 
finden können. 

Im Vordergrunde der deutſchen materiellen Intereſſen ſteht 
nach wie vor die ſo äußerſt wichtige Frage der Regulirung und 
Herabſetzung der Eiſenzölle, und wenn die Agitation dafür ſeit 
einiger Zeit zu ſchlafen ſcheint, ſo iſt der Wunſch danach doch 
bei allen Bethziligten ein überaus reger, jo daß die Regierungen 
des Born denk einen dringenden Bedürfniß entſprechen würden, 
wenn ſie bel den Reviſions⸗Arbeiten gu den neuen Tarif vor Allem 
die Eiſenzoll⸗Frage berückſichtigen. uch wäre eine andere Praxis 
für das fagonirte Eiſen in vieler Beziehung wünſchenswerth, weil 
man z. B. das bloße Abſtoßen der Ecken don der urſprünglichen 
quadratiſchen Form ſchon für eine Jaçon rechnet. Dieſe Frage 
iſt nun deshalb eine ſo dringende, weil unter Anderem unſere 
Maſchinenfabriken die Konkurrenz mit dem Auslande ſehr ſchwer 
beſtehen, und wenn die Regierungen etwa eine verminderte Zoll: 
Einnahme geltend machen, ſo ſollte man meinen, daß das Inter— 
eſſe und die Exiſtenz der Tauſende von Arbeitern, welche in den 
Maſchinenfabriken ꝛc. beſchäftigt find, fo wie andere Griftenzen, 
welche ſich daran knüpfen, doch auch wohl eine Rückſicht verdienen. 
Nach dem 6. Bande der von dem hieſigen ſtatiſtiſchen Bureau kürz⸗ 
lich herausgegebenen Tabellen und amtlichen Nachrichten über die 
Fabrikations- Anſtalten und Fabriks⸗Unternehmungen aller Art für 
1849 bis 1852 befanden ſich in Preußen, 188 Fabriken für Ma⸗ 
ſchinen und Maſchinentheile aller Art mit 6198 Arbeitern im 
Jahre 1849, während für das Jahr 1852, 180 Fabriken mit 
9066 Arbeitern angegeben werden. Die Eiſen- und Blechwaagren⸗ 
Fabriken haben ſich von 2270 Anſtalten im Jahre 1849 auf 2277 
im Jahre 1851 und von 9961 Arbeitern auf 12,505 gehoben. 
Es bedarf nur der Anführung dieſer wenigen Zahlen, welche noch 
keineswegs alle auf dem Eiſen ruhenden Werke in Preußen in ſich 
ſchließen, um darauf aufmerkſam zu machen, wie wichtig die Sorge 
für die Erhaltung aller dieſer zahlreichen Werke allein in Preußen 
der ausländiſchen Konkurrenz gegenüber iſt. (H. B. H.“) 
| j Oeſterreich. 

Wien, 26, Dezbr. Der Kaiſer hat vor einigen Tagen 
folgende Ernennungen unterzeichnet; Zum Kriegsminiſter und Chef 
der Centralkanzlei den Erzherzog Albrecht, zum Generalgouverneur 
von Ungarn den, Feldzeugmeiſter Grafen Gyulai, zum General⸗ 
Artilleriedirektor und Feldzeugmeiſter den F.⸗M.⸗L. Erzherzog 
Wilhelm, zu Feldmarſchällen die Freiherren v. Heß, v. Gorzkowsky 
und v. 1905 5 3 

Am 24. feierte der Feldzeugmeiſter, General⸗Quartiermeiſter 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und der Armee, Heinrich Irhr. v. Heß, 
ſein fünfzigjähriges Dienstjubiläum. * * * 

Se. Majeſtät der Kaſſer hat an denſelben folgendes Hand⸗ 
ſchreiben erlaſſen; N N en 2 

Lieber Feldzeugmeiſter Freiherr von Heß! ie 
Ich ſtelle Mich hiermit an die Spitze der Ihnen heute zur 
Vollendung Ihres fünfzigſten Dienſtjahred Glückwünſchenden und 
ſpreche Ihnen mit dankbarem Herzen die vollſte Anerkennung Ihrer 


an dem Ruhme Meiner Armee, von den großen Feldzügen unter 
Meinem Herrn Obeim, Erzherzog Karl, glorreichen Andenkens, 
bis zu dem Tage, an dem Mein Feldmarſchall Graf Radetzky 
Ihnen den größten Antheil an ſeinem ruhmvollen Erfolge zuer⸗ 
kannte. Br 

Mögen Sie Mir mit Ihren reichen Erfahrungen noch recht 
lange rathend zur Seite ſteheu, deren volle Würdigung, ſo wie 
Meine aufrichtige Zuneigung Ich Ihnen durch Verleihung des 
Großkreuzes Meines St. Stephans⸗Ordens hiermit bezelge. 

Wien, am 24. Dezember 1855. Franz Joſeph m. p.“ 

Die Eiſenbahnſtrecke von Wien bis Raab iſt am 27. für 
den allgemeinen Verkehr eröffnet worden. 

Frankreich. 

Paris, Oonnerſtag, 27. Dezember. Es iſt eine Brochüre 
erſchienen, die den Titel führt: Nothwendigkeit eines Kongreſſes, 
um Europa den Frieden zu geben. 

Großbritannien. 

London, 24. Dezember. Die Admiralität hat angeord- 
net, daß jedes im Canal ſtationitte engliſche Linienſchiff, das eine 
Abtheilung Marine-Artillerie zu ſeiner Bemannung zählt, 6 ge 
diente Leute dieſes Korps für die Mörſer⸗ und Kanonenbobte ab; 
zukommandiren habe. Die Zahl ſolcher Linienſchiffe im Canal 
und in den heimiſchen Häfen beträgt achtzehn. 

Es geht jetzt ſelten eine Woche hin, in der nicht eine Ver⸗ 
giftung zur Sprache kommt. Die Erſcheinung iſt nicht neu in 
England, aber ſie iſt ſeit Kurzem in höheren Geſellſchaftsklaſſen 
aufgetreten. In einem Bande der Illuſtrirten Bibliothek findet 
ſich unter einem Aufſatz über berühmte Giftmeſcher dieſe 1851 
geſchriebene Note: „Leider iſt das Verbrechen der langſamen Ver- 
giftung in England ſeit einigen Jahren wieder in Schwung ge⸗ 
kommen und in einem ſolchen Umfange geübt worden, daß es 
einen Flecken auf den National⸗Charakter wirft. Die Vergifter 
ſind in der Regel Weiber der unterſten Klaſſen, die Opfet ihre 
Männer und Kinder, das Motiv in der Regel, die Zahlungen 
aus Verſicherungsgeſellſchaften und Sterbekaſſen zu erhalten. Eine 
ſtrengere Verordnung über den Verkauf von Arſenik wird hoffent⸗ 
lich dieſes Verbrechen beſchränken, wenn nicht ganz ausrotten.“ 
Ein anderes Motiv übergeht der Schriftſteller aus Rückſicht ge⸗ 
gen die Geiſtlichkeit: die Unmöglichkeit der Eheſcheidung. Auch 
die Verordnung über den Arſenik hat nichts geholfen; im Gegen⸗ 
theil, das Verbrechen wird jetzt geſchickler betrieben. Hier iſt der 
neueſte Fall? Cook, ein kräftiger junger Mann von bedeutendem 
Vermögen und an dem Wettrennen ſtark betheiligt, hatte in dem 
Novemberrennen 1300 Lſtr. gewonnen und ſpeiſte am Tage des 
Rennens mit mehreren Bekannten in Rugeley, darunter ein Arzt, 


Namens Palmer. Nach Tiſch trank man Grog. Als Cook das 


eine Glas geleert, rief er aus? Es wür etwas darin! es brennt 
mich entſetzlich im Halſe! Palmer nahm das Glas, trank den 
Reſt, etwa einen Theelöffel voll, und erklärte, es ſei nichts darin. 
Cook ſprach unmittelbar gegen Andere den Verdacht aus, daß 
Palmer ihn vergeben habe, gab ſein Gold jemandem in Verwah⸗ 
rung, antwortete übrigens auf die Fragen, weshalb er Palmer 


1 


Ach, wenn Sie alles wüßten! 


(chen mag über die 


Veräantfwoörtiſcher Redakteur und Herausgeber H. Schbenerl. 


ein ſolches Verbrechen zutraue, nur in einem ſchmerzlichen Tone: 
Verſchiedene andere Fremde, die 
des Rennens wegen in der Stadt waren, 


wurde gerufen; es wurde allerlei verordnet und immer von Pal⸗ 
mer präparirt; zuweilen gab er auch auf eigene Hand Pillen. 
Nach dem Genuſſe zweier ſolcher Pillen hatte der Kranke einen 
fürchterlichen Starrkrampf, bog ſich, daß der Körper auf dem 
Kopfe und den Füßen ruhte und ſtarb in dieſer Stellung. Pal⸗ 
mer wurde dabei ertappt, wie er das Bett und die Taſchen des 
Todten durchſuchte; das Gold, das er bei ſich gehabt, und 
das Wettbuch wurden bei der Inventur nicht gefunden. Der 
Leichenbefund ergab Antimonium und den Verdacht, daß der Ver⸗ 
ſtorbene auch Strychnin bekommen. Palmer hatte am Tage vor⸗ 
her ſechs Gran Strychnin und zwei Drachmen Blauſäure ge⸗ 
kauft. Die Todtenbeſchauer gaben gegen ihn ein Verdikt auf 
Mord. Sofort melden ſich Verſicherungsgeſellſchaften mit Ent⸗ 
hüllungen, die ſie bisher zurückgehalten. Palmer's Frau, mit 
13,000 Kſtr. verſichert, ſtarb und die Summe wurde ihrem 
Manne gezahlt. Gleich darauf verſicherte er das Leben ſeines 
Bruders ebenfalls für 13,000 Lſtr. und war im Begriff, noch 
weitere Verſicherungen zu nehmen, als die Geſellſchaft, durch 
einen anonymen Brief gewarnt, die Verhandlungen abbrach. 
Bald darauf ſtarb der Bruder und Palmer reklamirte die Summe. 
Die betreffenden Geſellſchaften ließen unter der Hand Ermittlun⸗ 
gen anſtellen und ſtießen auf „ſo erſtaunliche Dinge, in welche 
hochgeſtellte Perſonen verwickelt“, daß ſie einen Fond zuſammen⸗ 
ſchoſſen, um es auf die Klage ankommen zu laſſen. Von dieſen 
Entdeckungen iſt bis jetzt nur das bekannt, daß Palmer und An⸗ 
dere eine Verſicherung von 25,000 Lſtr. auf einen „Gentleman“ 
nehmen wollten, der in Staffordſhire auf ſeinen Gütern lebe. Es 
ergab ſich, daß dieſer Gentleman Palmers Stallknecht war, der 
eine Schlafſtelle für zwei Schilling die Woche inne hatte. Ein 
Aſſiſtent von Palmer gab Aufſchlüſſe über Patienten, die ſich in 
Palmers Hauſe behandeln ließen und regelmäßig geſtorben ſind. 
Die Leichen der Frau und des Bruders ſind ausgegraben, man 
kennt aber nicht das Reſultat der Unterſuchung. (Nat. 3.) 

5 Dänemark. Lpraud 

Kopenhagen, 24. Dezember. Die Kourantſcheldemünze 
wird vom 1. Januar k. J. im Grenz⸗Zolldiſtrikt verboten, bis 
auf Weiteres aber außerhalb der Zollgrenze zugelaſſen werden. 

Stettiner Nachrichten. 

** Stettin, 28. Dezember. Heute Vormittag um 11 Uhr fand 
im Saale der Caſino⸗Geſellſchaft die Weihnachtsbeſcheerung der 
armen Kinder ſtatt, durch die unſer Frauenverein ſeine ſegensreiche 


Reihen Tiſchen, die in Hufeiſenſorm zuſammengeſtellt waren, lagen 
die Gaben, die einem jeden Kinde ſowohl Müßlichkeitsgegenſtände, 
als Spielſachen, Pfefferkuchen, Nüſſe u. ſ. w. darboten, zugleich 
aber auch ein auf farbiges Papier gedrucktes Weihnachtslied, das 
den Gaben eine tie ) 
nahme auch ein fro N 
in der That eine rührende Scene, die Kleinen unter den brennen⸗ 
den Chriſtbäumen, die gewiß nie ein Lied froherer Andacht begrüßt 
hatte, gehen und ſtehen zu ſehen, um ihre Geſchenke mit dankbaren 
Herzen entgegen zu nehmen und in Begleitung ihrer Angehörigen, 
die dieſen Moment unten im Börſenflur ungeduldig erwartet hatten, 
in ſtiller Seligkeit nach Hauſe zu wandern. Wer das geſehen hat, 
und namentlich die Freude gewahr wurde, mit der die Kleinen ihre 
Spielſachen betrachteten, der wird dieſer Weihna ksbeſcheerung ge⸗ 
wiß ſeine Theilnahme zuwenden, und neben den Nützlichkeitsgegen⸗ 


ſchöne jungfräuliche Hande ſich beſchäftigen, und dafür des Glückes 
theilhaftig werden mögen, in kürzeſter Friſt ſich ſelbſt zu verſchenken, 
vornamlich auch die Spielſachen in immer größerer Fülle vertreten 
wünſchen. Es iſt wirklich nicht gleichgültig, daß ein armes Kind 


Sonnenblick der Freude hat, daß es weiß, wie Einem zu Muthe iſt, 
wenn man glücklich iſt, daß es fühlt, wie es gut und fromm wird, 
wenn es nichts zu beneiden hat, wenn es nicht mit verbittertem 
Herzen von der Weihnachtsſeligkeit der andern Kinder ausgeſchloſ⸗ 
ſen iſt. Es mag in manchem Hauſe noch manches Spielzeug vor⸗ 
handen ſein, das Niemand mehr benutzen will, und manches Düm- 
Puppenjahre hinausgewachſen ſein, das noch 
ein halbes Dutzend derſelben beſſeten Dingen im Wege liegen hat: 
eine allgemeine Aufräumung würde ſicher nichts falt e haben, 
und wenn dieſelbe für dieſes Jahr nicht mehr ſtatthaft iſt, ſo wird 
ſie im nachſten jedenfalls nicht unſtatthaft ſein. } 
*Der Verwaltungsrat) der Berlin -Stettiner Bahn hat 
heute einen Vertrag genehmigt, welchen geſtern die Direktion der 
Bahn mit einem Königl. Kommiſſarius dahin abgeſchloſſen hatte, 
daß die Berlin Stettiner ⸗Eiſenbahngeſellſchaft ſich verpflichtet, 
entwedervon Alt⸗Dammoder Stargard aus eine Zweig⸗ 


bahn nach Cös lin zu bauen, welche der Staat dagegen mit 3½ % 


zu garantiren ſich erbietet. % wird die genannte Geſellſchaft 
zulegen. — Mit dem Bau der Zweigbahn wird begonnen werden, 
ſobald die General-Verſammlung darüber beſtimmt haben wird, 
und die Prioritätsaktien ausgegeben ſein werden. 2 
„ Zum Beneſiz für Herrn Heſſe kommt auf der hieſigen 
Vühne morgen die bekannte und beliebte Poſſe „Hunderttauſend 
Thaler“ in der neuen Bearbeitung und mit den neuen Couplets 
zur Aufführung, wie dieſelbe kurzlich in Berlin ſo großes Aufſehen 
gemacht hat, und wir ſind überzeugt, daß der unverwüſtliche Humor 
und das bekannte komiſche Spieltalent des Benefizianten dem Stücke 
auch hier wieder den Reiz und die Anziebungskraft verleihen werden, 
deren ſich daſſelbe in ſeiner früheren Geſtalt zu erfreuen hatte. 
(Der Staats Anzeiger enthält einen Allerhöchſten Erlaß vom 
3. d. M., durch welchen in Verfolg des Allerhöchſten Erlaſſes vom 
30. April, d. J, genehmigt wird, daß der Tarif zur Erhebung des 
Hafen⸗ und Brückenaufzugs⸗Geldes in Stettin vom 25. 
Auguſt 1848 mit den in dem Allerhöchſten Erlaß vom 21. Januar 
1852 angeordneten Abänderungen auch noch bis zum 1. Januar 1857 
in a „bleibe, 154755 N u 3093 
Derſelbe enthalt auch einen Allerhöchſten Erlaß vom 21. d. M., 
betreffend die Verleihung der ſiskaliſchen Vorrechte ir den Bau 
und die Unterhaltung einer Chauſſee von Garz na 
Fähre auf der Inſel Rügen. ! j 
* Der bisherige Kreisrichter Moellhauſen in Köslin iſt zum 
1 Fe Bunt Bien Ib it Si 
* lleber die Damp Verbindung mit Schweden N 
„Oſtſee-Ztg!“ aus Stockholm vom 14. Dezbr. geschrieben: Die 
zwiſchen hier und Stettin fahrenden Dampfſchiſſe ſchließen ihre 
Habrten viel zu zeitig, was dem dortigen Speditionsgeſchafte unbebingt, 
ſchaden muß. Die Fahrt zwiſchen — und Lübeck, welche bisher 
durch 4 große Dampfſchiſſe unterhalten wurde, beſchaftigt ſchon jeit 
2 Monaten 7, von \ 
In dieſem Jahre haben dieſe Schiffe ſtets volle Ladung gehabt, 


und ſind noch bis zum 29. d. M. in Fahrt, wo noch das letzte mit 


1 Druck von R. G 


hatten an demſelben 
Abend ähnliche Anfälle don Erbrechen und Diarrhoe wie Cook. 
Er blieb unwohl, hütete am folgenden Tage das Bett und ließ 
einen anderen Arzt rufen, der von Palmer unterrichtet wurde, der 
Patient habe einen Anfall von Gallenfieber, aber durchaus nicht 
die Symptome dieſer Krankheit fand. Noch ein dritter Arzt 


Wirkſamkeit am Schluſſe des Jahres zu krönen pflegt. Auf drei B 


ere Bedeutung beilegen ſollte, wie der Empfang- || 
eee SDR 5 


ſtanden, neben den Strickereien und Nähtereien, mit denen ſo viel 


neben nothdürftiger Kleidung und armlicher Speiſe auch einen 


Glewibzer 


wird der 


denen faſt taglich eins kommt und eins geht.“ 


raßmann in Stettin 


einer vollen Ladung Stückgüter von Lübeck nach hier abgehen wird. 
Es ſind dies meiſtens Güter, deren Einfuhr biber ers 
theils zu hoch beſteuert war, die aber nach dem neuen Zolltarif vom 
1. Januar 2 ermäßigtem Zoll eingeführt werden können. Hält 
die jetzige kalte Witterung an, je iſt es leicht möglich, daß das 
Dampfſchiff nicht an die Stadt kommt, ſondern in Dalarö liegen 
bleibt, bis wohin es unter jeden Verhältniſſen kommen kann und 
würden die Waaren dann 4 Meilen zu Lande per Schlitten hieher 


transportirt. Die O. Z. macht zu dieſem Schreiben folgende Be 
| merkung: Wie wir hören, wird dem obenerwäbnten Iſtande 
durch mehrere Privat-Dampfſchiffe, die im nächſten e zwiſchen 
bier und Stockholm fahren ſollen, abgeholfen werden. Man rechnet 
| um 1 mehr darauf, daß ſich dies Unternehmen rentiren. ird, da 
das ſchwediſche Pot ampfſchiff „Nordſtern“ viel zu kleinen Laderaum 
Bi Außerdem iſt der Verkehr zwiſchen Stettin und Schweden 
ortwährend im Wachſen, und wird ohne Zweif ie Ver⸗ 
bedeutend 


mehrung der regelmäßigen Kommunikationsmittel 
| gehoben werden. 


| Börfenberichte, 

Stettin, 28. Dezbr. Witterung: ſchön. Barometer 28“ 
2”, Thermometer 2° Wärme. Wind öſtlicht. 

Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide-Zufuhr 
beſtehend aus: 3 W. Weizen, 8 W. Roggen, — W. Gerſte, 
1 W. Erbſen, 10 W. Hafer. Bezahlt wurde 115 Weizen 100 — 108, 
Hasen 91—94, Gerſte 6266, Erbſen 90-94 . Jer 25 Scheffel, 
Hafer 42—46 Yr 26 Scheffel. 

Pit) else n, Aan In loco 76. 90pfd, geringer gelber 95 3a 
erung ½ Frühjahr 84.89% e 
A Br. 


Jer Dezbr.⸗Januar 91 % bez. und Gd., r Jan.⸗Februar ot 
A 92" 


Gerſte. In loco 77%, „r 77 . 69 & bez. 76 . Yır 758. 
WR Ya bez. Auf Lieferung 7 Frühjahr enge pomm. 
66% . bez., do. ohne Benennung 65%, % Gd. 

5 afer. In loco er 524,44 Ag Br. Auf Lieferung 7 Früh⸗ 
jahr 50.524, ohne Benennung 43½ & J½ & bez. und Br. ae) 

Erbſen, loco kleine Koch- 94 bez. 


Nüböl, etwas feſter. In loco 17% Auf Lieferung 


Bl Ay bez, 
zer Dezbr., Dzbr.⸗Januar, Januar⸗Februar 17% Ag, Gd., 7 
did Neal 27% A bes u. Obr Seit. 6% K bd. u. Br. 


Rappkuchen loco 2 13 fgr. bez. 
Leinöl loco mit Faß 1570 g Br. 

„Spiritus, wenig verändert. In loco ohne Faß 1016-14 
% bez, mit Faß 107% bez. Auf Lieferung 7 Dezember 11 % 
Gd., Dezor Jan. do., Jan.⸗Febr. 11 — 10/4 % bez., Yr Früh⸗ 
jahr 10% Br., 10% % Gd., Mai⸗Inni 10%, bez. nn 
ink ohne Handel. 1 
Conan, 25. Petenten een ken Geschäft; ree un⸗ 

1 , 26. Dezember. In Weizen, kein Geſchäft; Preiſe un⸗ 
verändert wie am letzten Montage. er Wie ff 


Stettin, den 28. December 1855. 
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Barometer: und Thermo 
bei C. F. Schultz e 
Morgens Mittags Abend 
* E 6 uhr. 2 übe. ee 


——— 


25 336,2“, | 336,43'% 335760 
> + 1,0° 10 15° + 14° 


dend 


Dezbr. 


== — — - 2 
Barometer in Pariſer Linien 
auf 0“ reduzirt. 

Thermometer nach Reamur. 


1 Wohlthatigkeit. ' 1121 
Jn Folge unſerer Aufforderung zur Unterſtützung der von der 
en d Wente ga e e me Bu Fami 
ien ) einge : 1 
en 4 Kfm. A. F. Ritter 2 Ml. werden h 
* In Summa: 141 Rt. 22½ fgr. 


ſatze im heutigen Morgenblatte „zu Gunſten der verſchämten Arm 
gerne Raum gegeben haben in diesen Blättern, erklären wir 
bereit; milde Gaben für dieſe bemitleidenswerthe Klaſſe von Armen 
entgegenzunehmen und an die Armenkaſſe abzuführen. 
Als erſten Beitrag regiſtriren wir: * 
Ei Von Sac 
rmen, aus Veranlaſſung einer gegebenen Abendgeſell : 1 Rt. 
Stettin, 28. Dezember 1655 f ie f 
Fernere milde Beiträge erbittet die N 
Redaktion der Stettiner Zeitung. 
H. Schoenert. 
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Nachdem wir dem von befreundeter Hand uns überſandten auf, 
A * 


ang ee als milde Gabe für gerte 
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